
Von  der  Schiefertafel  zum
Tablet,  von  der
Langspielplatte  zum
Streaming:  „Die  Verwandlung
der Dinge“
geschrieben von Bernd Berke | 4. Juli 2018
Wie die Dinge immerzu vergehen und sich wandeln! Ganz konkret
und doch geradezu gespenstisch.

Auch  dem  kulturhistorisch  bewanderten  Sachbuchautor  Bruno
Preisendörfer  (Jahrgang  1957)  ist  immer  mal  wieder
Verwunderung  und  zuweilen  gelinde  Belustigung  anzumerken,
hervorgerufen  durch  all  die  heimlichen  und  unheimlichen
Evolutionen  unseres  Alltags,  zumal  in  der  Spanne  eines
längeren Menschenlebens.

Preisendörfers Buch „Die Verwandlung der Dinge“ beschreibt zum
Gutteil  Sachen  und  Verhältnisse,  die  jüngere  Menschen  gar
nicht  mehr  kennen  oder  die  sie  sich  nicht  einmal  mehr
vorstellen  können.  Hie  und  da  mutet  die  Rückschau  schon
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ziemlich vorsintflutlich an. Mag sein, dass man bald so etwas
wie „Zeitgenössische Archäologie“ wird studieren können.

Der Autor unternimmt „Eine Zeitreise von 1950 bis morgen“
(Untertitel), wobei er sich mit der Zukunftsschau merklich
zurückhält.  Auch  geht  er  mit  Industrie-Kritik  in  Sachen
Unterhaltungselektronik sehr sparsam um. In dieser Hinsicht
könnte man sich ganz andere Ansätze vorstellen.

Am  interessantesten  werden  seine  Schilderungen  immer  dann,
wenn  er  die  Verwendung  einstiger  Gegenstände  detailliert
beschreibt.  Manche  Phänomene  von  „damals“  drohen  einem  ja
selbst schon zu entgleiten: ihr Erscheinungsbild, ihre Haptik
und Akustik, ihr Gebrauch mitsamt allerlei Tücken.

Wie war das denn noch mit Schiefertafel, Griffel und später
Füllfederhalter  –  Jahrzehnte,  bevor  wird  uns  an  PCs  und
Tablets  gewöhnt  haben?  Wie  lief  das  mit  Langspielplatten,
Tonbändern und Audio-Kassetten, bevor Walkmen, CDs, MP3-Player
und schließlich das Streaming aufkamen? Wobei anzumerken wäre,
dass die LPs bekanntlich seit Jahren eine kleine Renaissance
erleben, auch so etwas gibt’s. Manchmal erobert die Nostalgie
– im Namen des Authentischen – gewisse Marktnischen zurück.
Fast  völlig  verschwunden  sind  hingegen  die  früher  so
allgegenwärtigen  Telefonzellen,  seit  fast  alle  Leute  mit
Smartphones gesegnet sind.

Preisendörfers Phänomenologie ist streckenweise recht spannend
und  leidlich  unterhaltsam  zu  lesen,  allerdings  steigt  der
Autor  nur  ganz  selten  und  höchstens  mal  nebenher  in
Tiefenstrukturen  technischer  Entwicklungen  ein,  sondern
verharrt weitgehend an der Oberfläche. Es zitiert sich ja auch
so schön und süffig aus alten Gebrauchsanleitungen.

Im Überschwang des Gestrigen unterläuft dem Autor auch schon
mal eine Geschmacklosigkeit, als es um die die Einführung des
Farbfernsehens geht: „Die Farbära begann in Westdeutschland am
25. August 1967. Benno Ohnesorg lag am 2. Juni 1967 noch



schwarz-weiß auf dem Straßenpflaster.“ Aber das ist gottlob
die Ausnahme.

Was geneigte Leser allzeit zu schätzen wissen und was leider
nicht selbstverständlich ist: Das Buch hat einen ordentlichen,
gut durchgearbeiteten Anhang mit Quellenverzeichnis, launigem
Glossar, Chronologie („Zeittreppe“) und Personenregister.

Speziell zu gerundeten Geburtstagen mit etwas höheren Ziffern
und zu ähnlichen Anlässen dürfte dies ein ideales „Weißt-du-
noch?“-Geschenk  sein.  Aber  wer  sagt,  dass  man  auf  solche
Anlässe warten muss?

Bruno  Preisendörfer:  „Die  Verwandlung  der  Dinge.  Eine
Zeitreise von 1950 bis morgen“. Verlag Galiani Berlin. 272
Seiten. 20 Euro.

Nachrichten aus der Dingwelt:
Vom  finalen  Absturz  einer
Waschmaschine
geschrieben von Bernd Berke | 4. Juli 2018
Zu  den  Grundannahmen  einer  stilleren  Nachdenklichkeit  oder
auch des gepflegten Spintisierens zählt die Vorstellung eines
geheimen Lebens der Dinge, die uns tagtäglich stumm umgeben.
Was tun sie, wenn wir nicht da sind? Ja, was treiben Teller,
Toaster und Tisch nur ohne uns? Das fragt sich nicht nur der
Spökenkieker.
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Ein  letztes  Mal
auf  den  Sockel
gehievt:  die
durchgedrehte
Waschmaschine.
(Foto: BB)

Zu berichten ist von einem Vorfall nicht der dezenten, sondern
der  polternden,  eher  ungebührlich  lärmenden  Art.  Die
inzwischen  18  Jahre  alte  Waschmaschine,  die  getreuliche
Dienste  geleistet  hat  und  die  einem  in  ihrer  rührend
altmodischen Art ein wenig ans Herz gewachsen war, drehte in
letzter Zeit dann und wann durch.

Von  einer  zunehmenden  Unwucht  geplagt,  ruckelte  sie  im
Schleudergang über den Betonsockel, auf dem sie im Waschkeller
postiert war. Zentimeter für Zentimeter. Kürzlich hatte sie
schon einmal fast den Rand erreicht. Bislang hatte es nach
solchen Cliffhangern noch stets genügt, sie zurückzuschieben –
bis zum nächsten Mal.

Doch  man  hätte  alarmiert  sein  sollen.  Denn  das  anfangs
unscheinbare Übel verschlimmerte sich. Nun kamen wir von einer
abendlichen Kulturveranstaltung (diese pflichtgemäße Erwähnung
bin  ich  dem  Kulturblog  schuldig)  zurück  –  und  was  war
unterdessen  geschehen?
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Die Waschmaschine musste in wilde, taumelnde und torkelnde
Bewegung geraten sein. Sie hat sich schließlich kopfüber vom
etwa  10  Zentimeter  hohen  Sockel  gestürzt  und  lag  auf  der
Bullaugenseite,  schwerstens  lädiert.  Ein  kläglicher,  leicht
verstörender Anblick. Dabei hatte sie Teile der Installation
brachial  mit  sich  gerissen.  Ihr  elektrisches  Leben  war
vollends erloschen. Die Tür, mitten im Waschgang natürlich
blockiert, ließ sich nur noch gewaltsam mit einem Stemmeisen
öffnen, um wenigstens die klatschnasse Wäsche zu retten.

War’s ein Aufstand, war’s Verzweiflung über die allzu lange
Knechtschaft?  War  die  Maschine  von  einem  Dämon  besessen?
Wollte sie – einem Derwisch vergleichbar – in tanzende Trance
geraten?  Es  ließen  sich  garantiert  noch  viele  hilflose
„Erklärungs“-Ansätze aus allzu menschlicher Sicht finden.

Doch gerade nach solch einem spektakulären Akt werden wir dem
Eigenleben der Dingwelt nicht genauer auf die Spur kommen.
Dieser  Sturz  führt  uns  womöglich  in  die  Irre,  weil  der
sonstige Spuk viel leiser und geradezu unmerklich vor sich
gehen  dürfte.  An  dieser  Stelle  lassen  wir  ein  paar
inszenatorisch  wirksame  Nebelschwaden  wabern.  Doch  den
raunenden Nachruf auf eine Waschmaschine verkneifen wir uns.

Und damit wieder zurück in die lichte Welt der rationalen
Tagesgeschäfte, hin zu Aufklärung und Vernunft.

Hach!  Hihi!  Huch!  –  Mal
wieder ein Buch zur putzigen

https://www.revierpassagen.de/30456/hach-hihi-huch-mal-wieder-ein-buch-zur-putzigen-dingwelt-der-70er-und-80er/20150501_2133
https://www.revierpassagen.de/30456/hach-hihi-huch-mal-wieder-ein-buch-zur-putzigen-dingwelt-der-70er-und-80er/20150501_2133


Dingwelt der 70er und 80er
geschrieben von Bernd Berke | 4. Juli 2018
Von dieser Buchsorte gibt es schätzungsweise 123 Editionen,
jetzt mal bewusst niedrig geschätzt. Immer wieder erinnern
sich  Leute,  die  gerade  etwas  älter  zu  werden  drohen,  der
Dingwelt ihrer Kinder- und Jugendtage. Hach! Hihi! Huch!

Sie finden die Signaturen der eigenen Vergangenheit wahlweise
ein  klein  wenig  bedeutsam  oder  auch  putzig,  Mischformen
inklusive. Heftiges Augenzwinkern ist dabei ein Muss. Bloß
nichts  wirklich  ernst  nehmen,  bloß  keine  Kulturkritik.
Schmankerl sind gefragt. Auch Wehmut sollte, falls vorhanden,
stets flott ironisiert werden.

Im Prinzip werden immer wieder dieselben Dinge aufgestöbert
und  launig  durchgehechelt,  vorzugsweise  Gegenstände  wie
Wählscheiben-Telefon, Telefonzelle, Super-8-Kamera, Diskette,
Flipperautomat, Audiokassette, zeitgeistige Süßigkeiten, dazu
kultige Werbespots und TV-Serien.

So auch im neuen Band „Dinge, die es (so) nicht mehr gibt“, in
dem auch all die genannten Sächelchen vorkommen, immer hübsch
alphabetisch gelistet. Das Team, das am Buch gewerkelt hat,
umfasst viele Köchinnen und Köche. Sie haben den Brei nicht
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verdorben, aber etwas wahllos verrührt. Aus dem Prestel-Verlag
kamen schon mal ambitioniertere Bücher.

Der Fokus liegt vorwiegend auf den halbschrägen 1970er Jahren,
die auch die zwischendurch eingestreuten Tapetenmuster geprägt
haben. Immerhin erspart man uns die 179. Wiederbegegnung mit
Schlaghosen.

Dafür gibt es jedoch manche Redundanz: Da werden sowohl TV-
Apparate als auch Testbilder bekakelt, und es werden Kassette
und Kassettenrekorder getrennt abgehandelt, dazu noch die – in
den 80ern zu verortenden – Phänomene Videokassette, Walkman
und Game Boy. Gehört ihr vielleicht auch zur etwas unscharf
angepeilten Zielgruppe?

Etwas  origineller  mutet  die  Aufnahme  von  Mobiltelefonen
(„Knochen“  der  älteren  Bauart)  und  Fernsehgeräten  an,  die
damit  als  hoffnungslos  gestrig  gekennzeichnet  werden.  Tja,
wenn man sich selbst ganz vorn wähnt…

Einzelne  Mini-Kapitel,  wie  etwa  übers  Trockenshampoo,  das
fiese  70er-Gesöff  Persico  oder  den  einstigen  Führerschein-
„Lappen“, vermögen gar kurz zu entzücken. Doch das gibt sich
rasch. Mangels Masse liest man sich nirgendwo fest. Blättern
genügt.

„Dinge,  die  es  (so)  nicht  mehr  gibt.  Ein  Album  der
Erinnerungen“.  Prestel  Verlag.  132  Seiten,  zahlreiche
Abbildungen.  21,95  €.


